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übergegangen; indem ihm ial 103 Chriſtus am Kreuze nach dem
Willen des Vaters die ιονοανιν vollendete, und ihm1 120
Chriſtus Aus der Jungfrau entſpro Iu Gemäßheit der „ινοννι-ì%8
ud da das ganze ſoteriologiſche ogma, ſowohl die Perſon des
Erlöſers als auch da Erlöſungswerk esſelben, enn großes Geheimniß
einſchließt, ſo ſpri V

Uſtin ial 134 von der „Oπνοαα SCNV
DHνναιο und ial 141 von Oονοαα VVI νοιιε, die im
alten Bunde vorgebildet worden und im neuen Bunde ihre Erfüllung
gefunden haben.

Ueber die Bination.
Von Dr. Rudolf Ritter Scherer, Univerſitäts-Profeſſor In Graz

22—  U der Herr hat 6 der Kirche überlaſſen, über die Feier
des von ihm eingeſetzten unblutigen Opfers, der ſpäter ſogenannten
Meſſe, nähere Beſtimmungen 3u reffen So iſt die rage nach den
Zeitumſtänden de  U heil Opfers ni nach göttlichem, ſondern nach
kirchlichem E 3u löſen In dieſer Richtung können verſchiedene
Fragen aufgeworfen werden: An welchen Tagen, welcher ages⸗
zeit darf die Meſſe geleſen werden? An welchen agen iſt der rieſter
verpfli  E ſie leſen? Wie oft des Jahres? Wie oft de Tages?

Ich intereſſirt für eute die letztere rage.
An ich der wiederholten Feier des Opfers ſeitens des

ſelben Prieſters QAm ſelben Tage nichts Imꝛ Wege Dabei iſt aber
ogleich 3u bemerken, daß nach der en Disciplin die Meſſe regel
mäſſig u verſammelter Gemeinde gefeiert U werden pflegte,
woraus ſich ergibt, daß thatſächlich entfernt nicht alle Prieſter äglich
oder auch alle onntage celebrirten, daß aber umgekehrt anſtands⸗
105 da er wiederholt werden konnte, venn die Rückſicht auf da
nachträglich erſchienene gläubige erheiſchte; etzteren Ge
danken pricht deutlich Leb 445 QAus (C 18t. 75
In der olge wurden die ſogenannten Privatmeſſen immer äufiger
nicht nur durfte die Meſſe am ſelben Altare, ſie durfte auch
elben rieſter wiederholt werden. Leider muß C8 geſagt werden, daß
die Beweggründe nicht immer rein Die ſchnöde Sucht nach
eld trug nicht wenig dazu bei, und das Heiligſte, was die Chriſten⸗
heit beſaß wurde unter den Händen verblendeter rieſter ittel
des Erwerbes SO0 fanden ſich die Concilien veranlaßt, agegen ein⸗
zuſchreiten. Viele einſchlägige Beſtimmungen hat der gelehrte Ora⸗
torianer Thomaſſin (Vetus A IIOVa disciplina, Dars III.
Cd. 72.) geſammelt ud auch E  3— IMN ſeiner empfehlenswerthen,
klar und fließend geſchriebenen Monographie: Die Binatibn (Regens⸗
durg 1874, 164 S.), der Darſtellung des geltenden Rechtes
eine der n Rede ſtehenden voraus Hier
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iſt beiſpielsweiſe 3u erwähnen, daß die die Mitte des
Jahrhunderts verfaßten ſog northumbriſchen Prieſtergeſetze Cꝗ D. 1 2
(Harduin 0011 00 VI Es 706) ſich begnügen 3u verbieten, daßPrieſter öfter als dreimal des age celebriren.

Im canoniſchen Rechtsbuche iſt verhältnißmäſſig ſelten davon
die Rede Ein einziger Canon des Deceretes Gratians nach ſeinemAnfangsworte „Sufkicit“ genannt, ande davon. Er ſteht im

Theile des Decerets 237 53 181t de COnS. und autet ite
0g „Suffici Sacerdoti UIIAIL missam M die Una celehrare;quia Christus semel DasSSuS 8t t totum mundum redemit NONn
modiéa 168 St UalI missam tacere. Et alde felix ESt. qui
UNnalll digne Céelehrare DOtest Guidam AMen 50 defunctis UHMLANII
faciunt. Gt. alteram de die. 81 fuerit Jui Vero 570 PE-(Cuniis aut adulationibus Saecularium Una die praesumunt uresfacere missas, aestimo CVadere damnationem.“ Darnach Utr
das Verbot eingeſchärft, Aus ſündhaften oder menſchlichen Rückſichtendie heil. wiederholen, andererſeits aAber der Wieder—
holung der heiligen Handlung Ni im Wege, wenn enn vernünftigerGrund azu vorliegt. Der Text nennt al  S Beiſpiel die Nothwendig⸗keit, neben der Tagesmeſſe eine Todtenmeſſe 3u halten. Die ange
zogene Stelle tra mei die Ueberſchrift Alexander II bis

ſie iſt aber, wie auch Friedberg mn ſeiner neueſten kritiſchenUsgabe des Corpus juris Canoniéi bemerkt, eN  leden älter und
Nde ſich der nach al CAD des dem heil EgbertHork —(1 767 zugeſchriebenen Werkes „de jure Sacerdotali“
(Harduin III.. welches mM der That ern dem Schluſſede Jahrhunderts angehöriges, fränkiſches Product iſt Es liegtauch keine Veranlaſſung or, etwa an Alexander —(3 119) 3uenken und ein Inter dem Namen dieſes Papſtes geſchmiedetes Machwerk anzunehmen. Der Name Alexander iſt offenbar erſt ſpäter und
zufällig dem Capitel vorgeſetzt worden

In der Sache ſtimmt Mit dem angegebenen Canon des Decerets
eine Verfügung Innocenz' III vom ahre 1206 überein, welche Iu
der authentiſchen Decretalenſammlung Gregor IX von ihreStelle gefunden hat: 3 Consuluisti 3. —41 Das Apu lautet
„Respondemus. Juod XCepto die natlivitatis domini, Nisi CauSa
necessitatis suadeéat, SUfkiéit Sacerdot! semel 12 die IIIAIII missam
SOlummodo Celebrare.“ Es leuchtet allſogleich ein, daß der großeauf den ſog Canon Suffiéit anſpielt, ihn einfach erneuert.
Die Gloſſe bemerkt völlig richtig, daß hier durchaus kéin Verbot
einer Binirung ausgeſprochen ſei, daß aber andererſeits 3u einer
lchen Wiederholung eine vernünftige ſache vorliegen müſſe, nurgeh ſie 3u weit, enn ſie als olche Gründe neben der Todtenmeſſeund der Ehrbarkeit auch den Nutzen und insbeſondere die er
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muthete Ankunft einer hohen Perſönlichkeit, E die 3u
bren wünſchet, nennt; auf ſolche inge Rückſicht 3u nehmen, hatte
der der Praxis recipirte und Innocenz IIIL innovirte Canon
des Deerets Gratians bereits verboten.

Im ſelben te der Decretalen al  U Te referente
da Stück einer Antwort, welche Honorius 111 6—2 auf eine
diesbezügliche ufrage des Biſcho von iponte erthei hat Die

Qautet UIN Cüullilbe sacerdoti. quacumgque dignitate praeful⸗
geat. ULaAaNIII IN die Celebrare Missam SUfficiat: ILa. ‚ Vꝗ 8t
Elix. qui Celebra igne Ullaml! Fraternitati tuae mandamus.,
quatenus die Coenae Domin!i 1 Heclesia Sipontina umtaxat.
IN qua teneris cChrisma Conficere, Missarum Studeas SOlennia
Celebrare.

Nicht wenige und angeſehene Canoniſten ſind der Meinung,
da von Honorius 14 gebrauchte Wort SUfficiat habe eine andere
Bedeutung al da  8  — Innocenz III gebrauchte Wort SUffiéit.
Letzteres beſage, S ſei genug, Ohne ein Mehr 3u verbieten, erſteres
präciſire die einmalige eter Iu einer eiſe, daß eine Wiederholung
ausgeſchloſſen ſei; weil Nun onoriu III. der jüngere ſei, ſo
ſei durch deſſen Geſetz die frühere Verordnung eines Vorgängers un
der Richtung beſchränkt, daß CS nun einem Prieſter mehr erlaubt
ſei, ohne weiter 3u biniren. leſe xegeſe muß al  U eine nicht u⸗
treffende Tklärt werden. Die eiden angezogenen Capitel ind Theile
desſelben Geſetzbuches und kommt daher nicht mehr auf die
Priorität der einzelnen Erläſſe an Wäre jene Anſchauung richtig,
ſo beſtünde wiſchen beiden Capiteln ein Widerſpruch, alſo im ſelben
Geſetze eine Antinobmie und würden die beiden widerſtreitenden Ge
ſetze ſich aufheben. In der That enthält 3 die ege und CAD 11
qualificirt die allgemein freigegebene Nothwendigkeit zu biniren dahin,
daß ieſelbe für den ſchof Qm Gründonnerstag nie vorliegen önne.

eitere den Gegenſtan betreffende Verordnungen u im
canoniſchen Rechtsbuche nicht gegeben; auch das Tridentinum nahm
keine Veranlaſſung, darüber 3u handeln, ondern egte
allgemein den Biſchöfen aAm Schluſſe der 25 Sitzung an's Herz,
allen und jeden Mißbräuchen bei der Darbringung des heil Meß⸗
opfers entgegenzutreten. Auch either iſt ern allgemeines Kirchen  —
geſetz, welches entweder die Wiederholung der ſeitens esſelben
Prieſters am ſelben Tage durchaus verbietet oder die Gründe einer
ſolchen Wiederholung axativ aufzählt, nicht Ergangen. Es iſt alſo
noch immer das alte Recht der Prieſter celebrirt regelmäſſig
einmal des ages; neben dem Weihnachtsfeſte berechtiget zur ieder
holung nur ein triftiger Grund.

Nicht die Geſetzgebung, wo aber die ſeit Jahrhunderten, min⸗
eſtens ſeit der ur das Concil von Trient inaugurirten Reform



herrſchende Praxis beſchränkt die Wiederholung auf eine ein⸗malige, daher durchwegs von Bination ſpricht; ſie reſtringirtdie Gründe auf wahres, ſonſt nicht behebbares Bedürfniß der Gläu⸗bigen nach einer Wiederholung der eſſe; ſie Trklärt endlich regel  —  —mäſſig den Prieſter, ſelbſt den Pfarrer für lich Competent über dasVorhandenſein eines Nothfalles chlüſſig 3u werden, und daraufhin3u biniren, ſondern ſie verlangt als Vorausſetzung der erlaubtenBination eine ausdrückliche Erlaubniß des Biſf ofsIn Erſterer Iuſt iſt das Recht de Biſchofs nach der herrſchenden Disciplin ein beſchränktes und muß ſich daher der Biſchof,wenn EL ſich Aus Prieſtermangel und anderen Gründen endſieht, einigen Prieſtern higet
3u geſtatten, reimal des age 3u celebr7eine beſondere Facultät an den apoſtoliſchen wenden. Eineiſpie bietet die von der Congregatio Coneilii Am December—1879 dem Erzbiſchof von Mexico auf Vũ  ahre ertheilte Facultät 3uterniren, Tach Revue 4es Scienees Cath Amiens 1883, 320Was die Gründe der Bination betrifft, Z/ iſt die früher nochaufrecht erhaltene Rückſicht auf überhaupt ehrbare und vernünftigeVeranlaſſung einer wiederholten Celebration durchaus weggefallen

füllung des
und iſt einziger Grund der Wiederholung die U auf die Er  W

irchengebotes der Anhörung einer an Sonn⸗und Feiertagen ſeitens der Gläubigen. Wo alf leſe Pflicht weg  —  2gefallen iſt, erſcheint eine Bination unthunlich und bedarf CS einerſpeciellen apoſtoliſchen Facultät. Ein Udult erhielt, nachdemEL wiederholt diesbezüglich abgewieſCn wurde, der Bichof von LangresAm Auguſt 1878 auf ahre I der Richtung, daß Pfarrerauch an aufgehobenen Feiertagen biniren Ur
mit dem Hinweiſe auf den an dief

fen; das eſu wurde
CI abgewürdigten Feiertagen nochgebräuchlichen Beſuch der Kirchen eitens des Volkes begründet,Ld 323 Hart iſt die Verweigerung einer ſolchenBination für denjenigen Prieſter, welcher zwei Pfarreien adminiſtrirt,alſo durch die nach ſtrengem Rechte nothwendige Nachholung derzweiten Pfarrmeſſe eines Stipendiums an einem —/onſt freien Tageverluſtig geht Wohl 3u aßt Benediet XIV die Gründe einerBination H- ſeinem ausgezeichneten Crte De Synodo dioecesana

Lib CaD I In dem einen Falle zuſammen, daß einPrieſter zwei ſo weit von einander entfernte Pfarreien verwaltet,daß u alle Gläubigen dem mn der einen Pfarrkirche gefeiertenGottesdienſte beiwohnen önnen. Nicht nur verſchlägt wenig, ob diePfarrkirchen mehr oder wenigeu weit von einander entfern ſind,ondern ſelbſt M derſelben Kirche kann die Bination dann geſtattetwerden, enn das religiöſe Bedürfniß der Gläubigen einen doppeltenGottesdienſt erheiſcht. So 1e (C8 auch die Praxis, erg Neher114 Nie iſt die Binations⸗Facultät ein perſönliches Privi  2
18*
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legium; ſie wird immer Unter der Vorausſetzung gegeben, daß ein
anderer Prieſter nicht zur Hand iſt, welcher den zweiten Gotte  D ·/
dienſt

Während bezüglich der bisher beſprochenen Puncte: wie oft
und darf eine wiederholt werden, die Praxis eine durch⸗
QAus Unbeſtrittene iſt, Ag ſich dies von der Nothwendigkeit der Ein⸗
holung der biſchöflichen Erlaubni zur Binirung nich behaupten.

Das claſſiſche canoniſche Recht weiß, wie die oben angeführten
O  tellen eweiſen, davon nichts Es iſt einfach ache de! einzelnen
Prieſters, insbeſondere des arrers, über das Vorhandenſein eines
wahren Nothfalles ſich 3u entſcheiden und daraufhin die Meſſe 3u
wiederholen. So rklärt noch Schmalzgruber, einer der gefeiertſten
Canoniſten de vorigen Jahrhunderts —(1 nach Laymann be.
treffs der rage, ob ein triftiger Grund der Bination vorliege, das
arbitrium 5031 VILI für maßgebend und alſo genügend.

Heutzutage kann die ehre, CS bedürfe In edem Falle, auch im
äußerſten Nothfalle, einer ausdrücklichen Erlaubniß des Ordinarius,
die herrſchende genannt werden. Nicht ur ehr dies mit großer
Entſchiedenheit Neher d ſondern auch der Franzoſe
Tachy iſt derſelben Meinung und geſtattet für den äußerſten
Nothfall, daß der Prieſter auf eigene Verantwortung binire. Letzterer
cheint übrigens Hom Erſteren abzuhängen, venn b ihn auch nicht
eitirt Die Beweisführung beider aber iſt keine glückliche.

Da Hauptargument derſelben bildet da Schreiben Benediet XIV.
Declarasti vom März 746 Der Umſtand, daß wir C8 hier
nicht mit einer Conſtitution, ondern mit einem aMNn den Biſcho
von Huesca erlaſſenen Reſcript, einer Antwort auf eine ſpecielle An⸗
rage 3u thun haben, ſoll Nl weiter beregt werden, obwohl das
itirte Schreiben de gelehrteſten CI Päpſte u dem ſtreng 9e
Nomm allein authentiſchen erſten Bande eines Bullariums nicht
mehr ſteht, ſondern das dritte Stück de. zweiten Bandes bildet
iſt ferner richtig, daß Benediet Iu dem Citirten Schreiben die Meinung
ausſpricht, * bedürfe der Prieſter und Pfarrer, um überhaupt E
laubt biniren, durchaus der biſchöflichen Erlaubniß; EL edien
ſich dabei ogar de Ausdruckes Certissimum. Doch iſt bei alldem
darüber eine Verfügung nicht getroffen. wird vielmehr lediglich
ein Ausſpruch Verricelli's Qaus eſſen Werk De Apostolicis Mis-
Sionibus tit angeführt. Damit wi der gelehrte eine
Meinung als eine wohlbegründete, als eine allgemein geübte und
MN der Theorie herrſchende erweiſen; EL ſelbſt verfügt, ſo weit ich
ſehe, u der Sache Nl iſt aber bekannt, daß von allen, alſo
auch den pã  lchen Geſetzen der dispoſitive Theil geſe
iche Kraft hat

Was iſt denn der legislative Gehalt de angeführten Ge⸗
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ſebesd Zum Verſtändniß desſelben mu Folgendes bemerkt werden.
Der Biſchof von Huesca hatte In einer Diöceſe die Uebung angetroffen, daß die Pfarrer ohne Weiteres auf eigene Verantwortungu der von ihnen mitverwalteten Pfarrkirche binirten. Dem Ii  6
der ſchof ſteuern ud erließ ein Synodaldecret, dem zufolge eine
Bination bei Mangel eines zweiten Prieſters ſtattfinden ſollte.Daß der Biſchof die Bination auch von ſeiner ausdrücklichen Er  W
laubni abhängig gemacht habe, geh Aus dem Wortlaute des Schreibensnicht hervor, doch mag S immerhin geweſen ſein. Die Pfarrerbeſchwerten ſich über das neue Decret und beriefen ſich auf ihr altes,
hergebrachtes Recht Der Biſchof vandte ſich an den apoſtoliſchenStuhl mit der Bitte, 3u entſcheiden, wer im Rechte ſei und der
0 entſchied: Der Biſchof; die Pfarrer haben kein ech und
keine Veranlaſſung, jenem Synodaldecret ſich 3u widerſetzen. Sie
u vielmehr durchaus an dasſelbe gebunden.

Daraus geh hervor: Der legislative Gedanke da
brt erlaubt iſt 8 päpſtlichen Schreibens iſt, eine biſchöflicheVerordnung, welche die Bination Mangel eines zweiten Cele  2  —
branten, oder etwa gar der ausdrücklichen biſchöflichen Erlaubnißabhängig macht, iſt nich gegen das Recht, alſo von Allen, die C8
angeht, 3u befolgen. Wenn, vd＋ angebli Aus dem apoſtoliſchenSchreiben: Declarasti folgen ſoll, ahr wäre, daß nämlich ſchonnach gemeinem E die biſchöfliche Erlaubniß nöthig ſt, dann wäre
von Benediet XIV die ufrage beſſer dahin beantwortet worden:
Iu ynodaldecret ſei überflüſſig, da ſchon das gemeine Rechtehen Asſelbe vorſchreibt. Daß ich den Gedanken Benediet' XILV.
richtig dargeſtellt abe, geht Qus dem letzten CEitate des apoſtoliſchen
Schreibens hervor Es iſt der Commentar Heinrich Boich's zumbben citirten CꝗaD. TPe referente II 2 Dieſer Boich heißt auch
Bohic, EL ſtammte Aus on und beirte n Art un der Tſten
Hälfte des Jahrhunderts. Seine Erklärung der Deceretalen wurde
nach Erfindung des Buchdruckes wiederholt aufgelegt; ich benützedie Venetianer Ausgabe 1576 Zur angegebenen Stelle bag 562
behandelt Boich die rage, ob ud vann eln rieſter an einem
Tage mehrere Meſſen leſen könne. Er beantworte die rage im
Allgemeinen mit Nein, für beſondere Fälle aber mit V und ſolcher
Fälle 30 CEL olgende auf Zu Weihnachten drei, aber zwei
Meſſen, wenn enn Requiem 3u ſingen iſt, aus Rückſicht für Pilger,
Reiſende und Kranke, vielleicht auch wegen einer Hochzeit; ferner
We der Union zweier Pfarreien, endlich Aus Andacht
devotione dum tamen Sit COrrupta intentio. COntra 01—
sueéetudinem 106i approbatam, COntra C(COohstitutionem Synodalem
flat. Als Boich chrieb war die Beſchränkung der Bination auch bei
Nothfällen Erwerbe einer biſchöflichen Erlaubniß nicht practiſch.
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Er geſtattet ogar, hierin 3u lax, Qaus perſönlicher Andacht zu biniren,beſchränkt aber — 0  9— Bination durch entgegenſtehende Gewohnheitund Diöceſangeſetz. Heutzutage iſt On ſolche Bination unter einen
Umſtänden zu denken und ſind immerhin die Bedingungen Boich's
3u generaliſiren, wie olches auch Benediet XILIV 9 Wenn alſo
ein Diöceſan-Statut die ausdrückliche biſchöfliche Erlaubniß Vor-
ſchreibt, dann iſt die Bination ohne vorausgegangene Erlaubniß desBiſchofs auch Im Falle der Noth unzukömmlich.

Auf den meiſten neueren, beſonders franzöſiſchen Provincial⸗
Synoden wird das Erforderni der biſchöflichen Erlaubniß ſtatuirt
Auch Iu vielen iöceſen Deutſchlands und Oeſterreichs iſt der Ezuſtand erſelbe. Wenigſtens nN der Seckauer löceſe verlangt eine
ſchöfliche Verordnung vom December 1868, daß M allen Fällen

ſpecielle Bevollmächtigung 5  Ur Bination beim Ordinariate ein⸗
geſchritten erde Anderswo ſind die Decane für befugt erklärt, füreinen Sonn⸗ oder eiertag Bination 3u geſtatten, o Iun Rotten⸗
Urg (Neher O 88) und auf die andere Hemiſphäre
zu ſchweifen, M Neu⸗Granada zufolge Synodaldecrets vom V  J  ahre
1868 tit. Ca (0 Lacensis VI 4780

Es önnte die efugni der Ordinarien, die Bination
zu erlauben, eine Einwendung gemacht werden, CS ahr wäre,da nach allgemeinen Kirchengeſetzen die Bination durchaus unthun
lich ſei, daß CS alſo azu der Dispenſation ſeitens des apoſtoliſchenStuhle bedürfe. ber das Recht der Ordinarien, diesbezüglich im
eigenen Wirkungskreiſe vorzugehen, iſt auch durch Entſcheidungender römiſchen Behörden ſichergeſtellt erg Congregatio Coneéilii
vom September 1622 und September 1657 In Richter'sAusgabe des Concilium Tridentinum DAS 129. und II. owiedie Inſtruction der Propaganda vom Mai 1870, bei Tachy146 Der mſtand, daß die eutſchen und öſter⸗reichiſchen Biſchöfe In den Quinquennal⸗Facultäten ausdrücklich unter
Nr die acultä biniren erhalten und das Recht, dieſe Facultätanderen rieſtern Communiciren, beweiſt nichts dagegen, da dieſeFacultäten edigli die dritte der verſchiedenen von der Propagandafür die Miſſionäre beſtimmten Formeln ind, und Aher unächſtfür Nicht-Biſchöfe erechne ind und auch I anderen Puncten fürdie Ordinarien keine Erweiterung ihrer Befugniſſe bedeuten.

Es wäre nicht unintereſſant auf den Einfluß hinzuweiſen,welchen trotzdem gerade leſe Facultäten auf die Binations⸗Praxisgeübt haben Doch geh eine Unterſuchung vielleicht doch über
die ächſten tele dieſer Zeitſchrift hinaus und chließe ich mit der
Bemerkung, daß C8 neueſtens ſtreng verboten iſt, für die zweiteMeſſe enn Stipendium anzunehmen und geſtattet, eine Remunera⸗
tibn für die gehabte, rein materielle Mühe und Anſtrengung anzu⸗
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ſprechen. Unerlaubte bder ungerechtfertigte Bination zieht arbiträre
H  trafe de  U Schuldigen ſeitens 8 Ordinarius, nicht aber
eintretende Suspenſion bder gar Irregularität nach ſich

Zins und Wucher,
unter Bezugnahme auf Frhrn. v. Vogelſang's Schriftgleichen Citels

on Domcapitular IDr Pruner un Eichſtätt
Unter den Actoren, 8. auf Geſtaltung Unſerer ſocialen

Zuſtände Einfluß haben, nimmt ſicher eine der rſten Stellen der
Zinſenbezug Aus Gelddarlehen ein. Selbſtverſtändlich ar deshalb
das Cobmité katholiſcher Socialpolitiker, welches auf Anregung der
katholiſchen General-Verſammlung') Iun Thätigkeit Lreten war, ver
anlaßt, die rage M den Bereich ſeiner Erörterungen 3u ziehen, mn.
wieweit ſolcher Zinſenbezug berechtiget und inwieweit wucheriſch
ſei Das Comité nahm eine Berathungen äber dieſen Gegenſtand
mit der größten ewiſſenhaftigkeit vor und CS dürfte nicht ohne
Intereſſe ſein, das ha

ſächliche Reſultat derſelben kurz zuſammen⸗
zufaſſen

Erſtens iſt C8 ein außer CL rage ſtehender, im natür⸗
lichen und canoniſchen E enthaltener Grundſatz, daß jeder
Gewinn aAaus dem Darleihen 416 ſolchem ((ucrum mutuo
praecise VI VGI ratione mutui) ungerecht und unſittlich ſei;
— daß im Darlehensvertrage an ſich Uie und nimmer
Crn liegen kann, welcher den Darleiher erech  2
igen könnte, vom Empfänger irgend mehr
fordern, ſei es auch das Mindeſte, als ihm geliehen
worden i ſt eS ſtellte das Comité als Princip an die Itze

ſeiner Erörterungen und ſeiner bei der letzten General  Ver
ſammlung der katholiſchen Vereine 3u Amberg gefaßten Beſchlüſſe.?

Zweitens: Unbeſtreitbar aber iſt Es, daß der Darleiher im
Darleihensvertrage eine Entſchädigung ſtipulieren ud bei Rück
entrichtung des Darleihens ordern darf, E oft 8 gewiß iſt, daß EL

das Darleihen nicht gewähren kann, ohne elbſt eine Einbuße 3u erleiden.
1 Abgehalten 3u Amberg im September 1884 Der Wortlaut iſt

„Wie n allen mit der Glaubens⸗— oder Sittenlehre zuſammenhängenden
Fragen, ſo können auch In dieſer rage die Katholiken die Grundſätze ſich
zur Richtſchnur nehmen, welche n dem Naturrecht un der ehre der Kirche be.
gründet, durch den heil apoſtoliſchen Stuhl definirt ſind.“

„Die Beſtimmungen des canoniſchen Rechtes un. der katholiſchenII.  Moraltheologie, denen zufolge nicht aus dem Darlehen als ſolchem, wohl ber
aus den mit emſelben verbundenen äußeren Umſtänden gerechte Titel zum Bezuge
von Intereſſen erwachſen können, müſſen auch für die Gegenwart aus maßgeben
rachtet erden


